
Die Nummer gegen Kummer

VON ANDREAS KELLER

Der Name der Berliner Band MIA soll,
je nach Interpretation, unter anderem
eine Abkürzung für „Musik ist alles“
oder „Menschen in Aufruhr“ sein. Bei-
des kommt hin: Große Vielfalt im mu-
sikalischen Ausdruck und umfängli-
che, bisweilen in erfrischender Ge-
gensätzlichkeit gehaltene deutsch-
sprachige Liedtexte über die mensch-
liche Existenz in seiner ganzen Band-
breite sind typisch für das Elektro-
pop-Quartett. Am Samstagabend gas-
tierte die Gruppe in der Kammgarn
und dabei zum ersten Mal in Kaisers-
lautern.

Bevor es richtig losging, sorgte die
vielseitige Sängerin, Komponistin,
Produzentin und Malerin Valentin
(nach ihrem bürgerlichen Nachna-
men) als Support für zunächst eher
verhaltene Stimmung. Insbesondere
ihr Stilmix aus (unter anderem) Tech-
no und Elektropop aus der Konserve
wirkte anfangs eher nostalgisch, stei-
gerte sich dann aber speziell durch
den pointierten Einsatz der exaltier-
ten Singstimme in neue Ausdrucksge-
biete hinein. Am Schluss ihres Auf-
tritts gab’s anhaltenden Applaus vom
dann ordentlich aufgeheizten und er-
wartungsvollen Publikum, das gerne
etwas größer hätte sein dürfen.

Keine Chance für Langeweile
Die Erwartungen wurden nicht ent-
täuscht. Wie auch? MIA. hat allein
musikalisch eine Vielzahl von Quel-
len, die im Lauf der mittlerweile 25-
jährigen Geschichte der Band auch
mehrfach neu erschlossen und kom-
biniert wurden. Vor allem Elektropop
wirkt da nachhaltig, ein Schuss (Elek-
tro-)Punk auch. Ein bisschen House
mag noch darin sein, ein Spritzer
Neue Deutsche Welle ebenfalls. Und
nicht zuletzt ist da wohl auch noch je
eine Portion Pop und Rock herauszu-
hören. Heraus kommt jene Vielseitig-
keit und auch Gegensätzlichkeit, die
zu musikalischen Entdeckungsreisen
einlädt und für angenehme Überra-
schungen sorgt. Wie sollte da so etwas
wie etwa Langeweile aufkommen?

Eine mit Spannung erwartete Premiere suchte am Wochenende die Kaiserslauterer
Kammgarn heim: Die Band MIA. aus der Hauptstadt begeisterte ihr Publikum.
Und am Ende gab es auch noch eine Überraschung.

Die Texte der Band sind ebenfalls
vielseitig und behandeln mitunter
Gegensätze. Denn sie thematisieren
nichts Geringeres als das komplexe
Leben selbst mit all seinen Erlebnis-
sen und Erinnerungen, Gefühlen und
Gedanken, Sorgen und Nöten. Die Lie-
der von Frontfrau Mieze Katz, bürger-
lich Maria Mummert (welch eine star-
ke, expressive Stimme!), Gitarrist An-
dy Penn, Bassist Robert Schütze und
Schlagzeuger Gunnar Spies beschäfti-
gen sich entsprechend unter anderem
mit schönen Tagträumen und not-
wendiger Toleranz, handeln von Liebe
(„Immer wenn ich dich seh“) und
Freundschaft. Es kommen zwar dunk-
le Momente und Gedanken vor, dann
aber auch wieder Glück und Hoff-
nung. Das kennt jeder, das kam an, das
sorgte in der Kammgarn sogar in den
zurückgenommeneren Versionen der
MIA.-Lieder – nur getragen etwa von
Stimme und Pianoklang – für eine
dichte Atmosphäre, oft für auswendi-
ges, inbrünstiges Mitsingen der Texte,
fast immer schließlich für freneti-
schen Applaus.

Ein Loblied auf Kontraste
Die erwähnten Kontraste tauchen
manchmal sogar buchstäblich in den
Texten der Band auf, so etwa in „Lim-
bo“, dem Titellied der aktuellen und
gleichnamigen Tour: „Hallo Wider-
sprüche“, heißt es da, und weiter „Ich
will, ich will tanzen / Zwischen Har-
monie und Diskrepanzen / Ich tanze
Limbo vom Fahrstuhl zum Schafott /
Ich pfeif’ mein Lieblingslied auf dem
letzten Loch.“ Und noch ein Stück wei-
ter: „Gegen Frust und Kummer / Zieh’
ich ’ne Wartenummer / Lüfte die Syn-
apsen / Und geb’ ihnen einen Platz.“
Also nicht nur Sorgen, sondern auch
Lösungen werden da angesprochen.
Speziell hier geht es sozusagen um
den Tanz auf dem Vulkan des Lebens
besonders in diesen Zeiten, zugleich
aber gibt’s auch Gedankengänge da-
zu, wie man quasi der Lava auswei-
chen kann.

Musik und Texte waren jedoch
nicht alles an diesem gelungenen
Abend. Eine Besonderheit der Band

war auch, dass Sängerin Mieze Katz
mit dem Publikum bewusst und ehr-
lich so sprach, als sei jeder einzelne
Besucher ein guter, alter Freund. Dazu
bewies sie noch Kenntnis vom Laute-
rer Lokalkolorit, berichtete von schö-
nen Cafés in der Stadt und von „positi-
ven Grundschwingungen“ der Kai-
serslauterer Bürger, die sie vor dem
Auftritt kennenlernte. Das gab zu-
sätzliche Pluspunkte bei den ohnehin
begeisterten Gästen. Ein paar kleinere
Überraschungen – wenn etwa Sup-
porterin Valentin zum Duett mit Mie-
ze Katz noch einmal auf der Bühne er-
schien oder eine Melodica den Live-
Sound der Band unerwartet erweiter-
te – sorgten für weitere angenehme

Akzente. Und nicht zuletzt: Die Ab-
schluss-Conference von Schlagzeuger
Gunnar Spies vorm Zugabenteil, in
der er Band- und Crew-Mitglieder
launig vorstellte, die hatte schon fast
die Qualität einer Kabarett-Nummer.

Apropos „Crew“ - auch hier gab es
während des Konzerts etwas Beson-
deres, sogar ganz Einmaliges: Eine
Mitarbeiterin des MIA.-Teams machte
ihrer Partnerin auf offener Bühne ei-
nen formvollendeten Heiratsantrag,
den diese unter dem Beifall des be-
geisterten Publikums gerne annahm.
Das war denn die letzte Abrundung
eines in Sachen Musik, Aussage und
Atmosphäre ohnehin schon ganz be-
sonderen Auftritts.

Eine Offenbarung
VON REINER HENN

Dekanatskantor Maximilian Rajczyk
vermittelte den „Abstecher“ der Mu-
sikhochschule Saar mit einem Groß-
aufgebot an Kräften an die Lauter: So
wurde am Freitag in der katholi-
schen Kirche Maria Schutz das Orato-
rium „Der Messias“ in vielen Belan-
gen exemplarisch aufgeführt.

Das Konzertprojekt mit einem Groß-
aufgebot aus 60 bestens geschulten
Chorsängern, einem stilistisch und
spielerisch hochkompetenten Barock-
orchester aus Studenten und Dozen-
ten sowie einem mehrfach besetzten
Solisten-Ensemble entstand zum 75-
jährigen Bestehen dieser Hochschule.
Für Kantor Rajczyk war es neben dem
Wiedersehen mit „seiner“, ihn prä-
genden Hochschule auch eine Gele-
genheit, seinen chorischen Abteilun-
gen einmal die Möglichkeit zu geben,
künstlerische Reife in Proben und
Konzert zu erfahren.

Nach reizvollen Aufführungen von
Bachs Weihnachtsoratorium in der
Stiftskirche und beim SWR, drängte
sich jetzt bei Händel der Eindruck auf,
dass Bachs Hirtenmusikszenen mit
zarten Oboen- und Flötensoli die Ge-
burt des Heilandes eher verinnerlicht
schildern. Der englische Textdichter
einiger Händel-Oratorien, Charles Jen-
nens, brachte es denn auch nach kon-
troversen Messias-Aufführungen 1741
zwischen Enthusiasmus und Auffüh-
rungsverbot auf den Punkt und werte-
te Händels Werk weniger für den Got-
tesdienst gedacht, als vielmehr ein
„Grand Musical Entertainment“ .

Chor gibt Impulse
Viele Oratorien des Barock-Zeitalters
präsentieren artifiziellen Ziergesang
in den Solopartien und bringen Chor-
sätze in schlichten, homophonen Cho-
rälen. Händel steigert dagegen die
Chorsätze zu großer Emphase, sie
kommen in ungewohnter, fast tänze-
risch-rhythmischer Spannkraft, emo-
tionsgeladener Gebärde und mit leb-
haft pulsierender Energie daher. Kurz:
Mit diesem Oratorium und Chorsät-
zen wie „And the glory of the lord“
oder „And he shall purify“ sowie vor
allem „Glory to God“ erreicht der
Chorgesang eine neue Dimension der
pathetischen Übersteigerung, ja Über-

Händel-Oratorium „Messias“ in der Kirche Maria Schutz
höhung. Somit gingen aufgrund dieser
kompositorischen Urgewalt und nicht
minder durch die Frische, Klarheit und
Reinheit des Gesangs die meisten prä-
genden Impulse der insgesamt gran-
diosen Aufführung von dem stattli-
chen Chor aus. Trotz der großen Beset-
zung wirkte er im Rhythmischen nicht
breit und statisch, sondern agierte
sehr lebendig, präsent und deutlich
deklamierend.

Das in historischer Aufführungspra-
xis und in historischer, tieferer Stim-
mung geschulte Barockorchester
wirkte klanglich authentisch, weitge-
hend durchsichtig, wenn es auch nicht
immer plastisch genug und im taktli-
chen Metrum artikulierte. Jedoch: Die
oft sich steigernden Tempi verwisch-
ten Figurationen, die orchestrale Opu-
lenz (anstelle kammermusikalischer
Feinheiten) überdeckte Koloraturen
des Sologesangs, und die Punktierun-
gen wirkten zu breit und nicht abgefe-
dert genug.

Eine schwere Prüfung
Da hatte es die Preisträgerin (erster
Preis des Deutschen Chordirigenten-
preises 2022) und Nachwuchsdirigen-
tin der meisten, fast 50 Programm-
nummern schwer, alles zusammen zu
halten: Für Hyunju Kwon und danach
Yeonju Lee war es eine Herkulesaufga-
be und zugleich Abschlussprüfung. Sie
mussten das klangliche Dreigestirn
aus Chor, Orchester und Solisten-En-
semble auf den Punkt bringen und da-
bei klanglich balancieren und alles ko-
ordinieren. Chor und Solisten folgten
dem Dirigat – das Orchester versuchte,
die Aufführung an sich zu reißen. Den-
noch gelang eine begeisternde Auf-
führung, die viele Aspekte dieser Mu-
sik vermitteln konnte.

Händel komponierte rund 40 Opern
– dieser Opernstil ist auch in seinen 25
Oratorien erkennbar: Auftrumpfende
Koloraturen sorgten bei vielen Arien
für atemberaubende Momente. Denn
Interpretinnen wie etwa die Altistin
Katharina Reimann hielten den hohen
gesangstechnischen Anforderungen
mit langem Atem und sicherer Stütze
Stand oder faszinierten wie die Bassis-
ten mit bereits beachtlichem Volu-
men. Glockenhelle, aber betörend
schöne Sopranstimmen von Seung A
Ryu sowie Anna Major ergänzten den
überwältigenden Gesamteindruck.

VON REINER HENN

Das Adventskonzert in St. Theresia in
Kooperation mit dem InterMusik-
Verein setzte gant auf Atmosphäre,
auf Stimmen und Stimmungen mit
dem Fluidum eines Kerzenlichts vor
dem nachtblauen Himmel der linken
Kirchenschiffhälfte mit Sternen.
Denn das macht den Reiz der There-
sienkirche aus: der Kontrast zwi-
schen Licht und Dunkel, symbolisch
für Erleuchtung nach Umnachtung.

Diese zündende Idee wurde so konse-
quent umgesetzt, dass man leider
auch manchmal während des Kon-
zertablaufs im Dunkeln tappte, wenn
die Moderation ohne Mikrophon un-
verständlich blieb und das Programm
keine Zuordnung der Mitwirkenden
zu den gelisteten Werken enthielt. So
wurde der Chorsatz „Mache dich auf
und werde Licht“ zum Motto und zum
Bumerang gleichermaßen.

Dennoch war das Ganze eine Berei-
cherung für die regionalen Konzerte
dieser Art. Was sich bereits zeigte
beim subtilen Klangzauber der Harfe,
den Florian Jurzitza etwa bei dem Har-
fenkomponisten Alphonse Hassel-
mans und dessen „Conte de Noel“ ent-
faltete. Hohe Griffsicherheit zeichnet
sein Spiel aus, und die Befähigung zur
subtilen, einfühlsamen Begleitung of-
fenbarte im Dialog mit der Sopranistin
Constanze Akherraz-Kirchner lyrische
Stimmungen. Dass der Orgelprofessor
Torsten Laux aus Psalmen und Chorä-
len aus dem Stegreif inspirierte Kon-
zertfantasien hervorzaubern kann, ist
dagegen keine Neuentdeckung, son-
dern Bestätigung.

Bestätigung und Entdeckung
Eine Bestätigung war auch, dass die
Trompete (und vielleicht nur diese)
der Königin der Instrumente, der Or-
gel, auf Augenhöhe begegnen kann.
Hier fand Volker Günther die richtige
Stimmung, um zusammen mit dem
Orgelpart von Severin Günther ein
reizvolles Werk von Franz Josef Stoi-
ber in allen Facetten aufzuführen.

Eine Entdeckung war die gute Auf-
bauarbeit beim Vokalensemble Audi-
te, das bei seinen Kostproben viele
Qualitäten in Stimmbildung, gemein-
samer Phrasierung und Klangkultur
offenbarte. Nach anfänglichem Einhö-
ren wurde auch die Intonation immer
besser. Ein guter, hoffnungsvoller
Weg.

St. Theresia:
Adventskonzert

Publikum in Fahrt gebracht

Rap vom Feinsten. Aber auch: Wer
denkt sich solche Namen aus. Je-
denfalls war Cr7z am Freitagabend
im Cotton Club des Kulturzentrums
Kammgarn zu Gast. Begleitet wurde
der 38-Jährige, der mit bürgerlichem
Namen Christopher Heß heißt, von ei-
nem gewissen DJ Eule. Im Vorpro-
gramm traten der Hexer aus Leipzig
und Sam Silja aus Düsseldorfdorf auf.
Fast 70 Besucher folgten begeistert den
drei Sängern auf der Bühne des Kamm-
garn-Clubs. Heß, der aus dem Rosen-
heim kommt, mischt seit 25 Jahren
schreibend und produzierend in der
Szene mit. Seine Texte sind auf Deutsch,

sein Inhalt oft Gesellschaftskritik, per-
sönliche Erfahrungen und, wie er
meint, teilweise auch poetisch. Dazu
passt, dass er gern liest und nach eige-
nem Bekunden gerne ein Lyriker wäre.
Auch lege er in seiner Musik viel Wert
auf die Kunstform Rap und die entspre-
chende Rap-Technik. Dass das an-
kommt, betätigte auch an diesem
Abend das Publikum: Es war schlicht-
weg begeistert, kannte die Texte und
sag in voller Lautstärke mit. Am Freitag
war Cr7z zum dritten Mal da. Kann man
nur hoffen, dass er auch ein viertes Mal
die Kammgarn beehrt. |rv

Alle Register gezogen
VON REINER HENN

Das Adventskonzert des Kammer-
chors Landstuhl in der dicht besetz-
ten Pfarrkirche St. Andreas war eines
der besten in seinem über 40-jähri-
gen Bestehen. Es war ein Konzert der
Superlative: Nur wenige Klangkör-
per im Laienchorwesen erreichen
diese hohe interpretatorische Quali-
tät konstant über diesen langen Zeit-
raum. Die Landstuhler Vokalisten
konnten der Pandemie mit vielen
Beschränkungen trotzen und nun
wieder wie einst Phönix aus der
Asche zu neuem Leben erwachen –
und sogar noch stärkere Akzente set-
zen.

Das Konzert bestätigte eindrucksvoll,
dass man sich stilsicher durch die Jahr-
hunderte bewegt, die Stilmerkmale
der Epochen ebenso werkgerecht dar-
stellt, wie man die harmonischen Ver-
änderungen umsetzt, die sich vom Ba-
rock bis zur klassischen Moderne in
erweiterter und alterierter Harmonik
zeigen. Der Reihe nach.

Die Motette des Frühbarock von
Andreas Hammerschmidt ließ Chor-
leiter Heribert Molitor in einer deut-
lich abgestuften Terrassendynamik
mit klar erkennbaren Echowirkungen
interpretieren. Schon hier zeigten sich
die Qualitäten hinsichtlich Stimmbil-
dung, Schulung im gemeinsamen
Phrasieren und deutlichen Deklamie-
ren. Der Sprung ins 19. Jahrhundert
mit einem Chorsatz von Josef Rhein-
berger gelang nahtlos, weil dessen
Duktus genau am Nerv getroffen wur-
de und schon hier in weiterer intona-
torischer Reinkultur eine klangliche
Homogenität und Expressivität par
excellence zelebriert wurde.

Erstaunlich die Wandlungsfähigkeit
der bestens disponierten Stimmen
dann bei dem klassischen Adventslied
„Maria durch den Dornwald ging“, das
um 1850 erstmals publiziert wurde,
aber bei dem frühere melodische
Wurzeln schon im 16. Jahrhundert
vermutet werden. Es hat mannigfalti-
ge Veränderungen erfahren, und mit
der Fassung von Hugo Distler suchte
sich der Kammerchor ausgerechnet
eine der schwersten aus.

Die bisweilen in Stimmführung und
Harmonik heikle Version wurde sou-
verän gemeistert, zugleich aber mit
der sehr verinnerlichten Gestaltung
ein Kontrast zum Chorjubel bei Ham-

Der Kammerchor Landstuhl gibt sein Adventskonzert in der Pfarrkirche St. Andreas
merschmidt aufgebaut. Besonders
hier zeigte sich eine weitere Stärke:
die subtile Textausdeutung in zarten
Lyrismen.

Jeder Punkt ein Höhepunkt
Mit dem nun folgenden Vortragsblock
konnte sich neben dem Chor und ei-
nem Kammer-Ensemble um das Ehe-
paar Wilfried und Theresia Gödde so-
wie Klaus Leppla (Violine), Peter
Gerschwitz (Cello) sowie Peter Gut-
mann (Kontrabass) auch die Solistin
Daniela Schick auszeichnen. Vorab ge-
bührt ihr bei den folgenden Komposi-
tionen mit Sopran-Solo eine besonde-
re Anerkennung, da sie mit den ge-
sangs- und atemtechnischen Anforde-
rungen sehr ökonomisch umging. Das
bedeutete eine schlanke, wohltuend
dezente und klare Stimmführung, die
nie manieriert und angestrengt er-
klang, sondern auf melodische Fein-
heiten und Nuancen des Ausdrucks
setzte. Beispiele dafür gab es genug:
Von Mozarts Sopranarie „Laudate Do-
minum“ über Cesar Francks Hymnus
„Panis Angelicus“ bis hin zu Raritäten
wie jene von Gustav Holst („In the
bleak mid-winter“) konnte sie ihre
stimmlichen Vorzüge zur Geltung
bringen.

Eigentlich war jeder Programm-
punkt entweder eine Wieder- oder
Neuentdeckung und ein Höhepunkt
für sich: Die Oberndorfer Messe über
das Weihnachtslied „Stille Nacht“ mit
mannigfaltigen Veränderungen zeigt,
wie Altbekanntes neu entdeckt wer-
den kann: etwa wenn hier eine Flöte
(Annalisa Nitt) in pastosen, melodi-
schen Linien die Solostimme von Da-
niela Schick sanft umschmeichelt und
die Interpretation zwischen Andacht
im Kyrie und Chorjubel im Gloria stets
den richtigen Tonfall findet.

Alle Register gezogen
Molitor platzierte geschickt Kompo-
nisten im Programm, die in der Musik-
geschichte im Schatten von anderen
stehen und die er hier aufwertete. So
ein „Fall“ ist der der Brüder Haydn:
Beide waren Wiener Sängerknaben,
doch Joseph wurde als Kapellmeister
der reichen Esterhazy-Dynastie in Un-
garn und als Wegbereiter der Sinfonie
bedeutend, während Bruder Michael
bischöflicher Kapellmeister und dann
Konzertmeister beim Salzburger Erz-

bischof wurde. Mit seinen Komposi-
tionen erreichte er nicht den Ruhm
des älteren Bruders. Das könnte sich
dank Molitors Initiative ändern: Der
weihnachtliche Chorsatz „Laufet ihr
Hirten“ könnte dank der schwungvoll
inspirierten Spielweise der Streicher
in federnder Leichtigkeit und tänzeri-
scher Schwerelosigkeit zu einer Neu-
bewertung des „Salzburger Haydn“
führen, so inspiriert und gelöst gelang
dieser Part, der alle Vokalisten mitriss.

Rarität mit Finessen
Was selbst vielen Dirigenten von Sin-
fonikern oft misslingt, erreichte Moli-
tor mit den Instrumentalisten bei
einer weiteren Rarität von Gustav
Holst: Bei dessen Vertonung des Ge-
dichts „In the bleak mid-winter“ brei-
teten die Instrumentalisten nur einen
dezenten Klangteppich aus, auf dem
Solistin Daniela Schick in betörend
schönen Kantilenen diese melodi-
schen Finessen frei entfalteten konnte.

Nach dieser nach innen gewandten,
meditativen Versenkung folgte dann
als Gegensatz Mendelssohns empha-
tisches Bekenntnis zu dem englischen
traditionellen Weihnachtslied („Hark!
The herald-angels sing“), das in dieser
aufgeführten Fassung für Solistin,
Chor und Kammer-Ensemble kaum er-
greifender denkbar ist und Chorjubel
und hymnische Wirkungen zu einem
Höchstmaß an Ausdruck steigerte. Fa-
zit: Ob zarte Lyrismen oder Über-
schwang im Pathos – der Kammerchor
zog alle Register seiner außergewöhn-
lichen Vortragskunst.

AUF EINEN BLICK

NOTRUFE
Polizei 110
Feuerwehr 112
Rettungsdienst, Notarzt 112
Giftnotrufzentrale 06131 19240
Stadtentwässerung 0631 37230
Strom, Wasser, Wärme 0631 8001-4444
Notruf kostenfrei 0800 8958958
Notruf-Gas kostenfrei 0800 8456789
Frauenhaus 0631 17000
Gewalt gegen Frauen 08000 116016
SOS Kinder-/Jugendhilfe0631 316440
Telefonseelsorge 0800 1110111
SWK Störung Gas 0631 8001-2222

APOTHEKEN
Notdienst-Apotheke kostenlos aus dem
dt Festnetz unter Tel. 0800 0022833, mo-

bil unter Kurzwahl 22833, 0,69 Euro/Min.
Der Notdienst beginnt 8.30 Uhr und geht
bis zum nächsten Morgen 8.30 Uhr.

Montag, 19. Dezember
Kaiserslautern: Turm-Apotheke, Am

Glockenturm 5, Tel. 0631 76477.
Bruchmühlbach-Miesau: Sonnen-Apo-

theke, Kaiserstr. 99, Tel. 06372 6811.
Hochspeyer: Löwen-Apotheke, Hauptstr.

132, Tel. 06305 99060.

ARZT
Ärztlicher Bereitschaftsdienst: zu er-

reichen unter der Rufnummer 116117,
außerhalb der regulären Öffnungszei-
ten der Arztpraxen, bei Lebensgefahr
112 wählen.
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Songs, so vielseitig wie das Leben: MIA. mit Frontfrau Mieze Katz. FOTO: VIEW

Vokale Glanzlichter: Sopra-
nistin Daniela Schick.
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